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N A C H R I C H T E N  

Bombenanschläge in 
Russland 
MOSKAU: Bei zwei Bombenanschlägen in 
Russland sind am Sonntag mindestens sieben 
Menschen getötet worden. In Wladikawkas, der 
Hauptstadt Nordossetiens, starben nach Anga­
ben des Innenministeriums fünf Menschen, 17 
weitere wurden verletzt. Die mit Bleistttcken 
gespickte Bombe, die in einer Tasche deponiert 
war, detonierte laut der Nachrichtenagentur 
ITAR-TASS auf dem Marktplatz der Stadt. Zu 
dem Anschlag bekannte sich niemand. Im März 
vergangenen Jahres waren bei einer Bomben­
explosion auf dem Markt von Wladikawkas 
mehr als 60 Menschen ums Leben gekommen. 
Bei einem zweiten Anschlag in Rostow am Don 
starben am Sonntag zwei Menschen. Zwei wei­
tere wurden nach Medienberichten verletzt, als 
ein Sprengsatz im Eingang eines Geschäfts de­
tonierte. 

Papst liest Messe in 
Gefängnis 
ROM: Papst Johannes Paul hat die Justizbehör­
den in aller Welt zu einem barmherzigen Um­
gang mit Häftlingen aufgerufen. Während einer 
Messe im römischen Gefängnis Regina Coeli 

sagte Johannes Paul: «Im Namen Jesu, der zu 
unserer Befreiung gekommen ist, bitte ich die 
Behörden um ein Zeichen der Gnade gegenü­
ber allen Gefangenen.» Der Papst wurde von 
Dutzenden Gefangenen und Aufsehern umge­
ben, neun Häftlinge dienten als Messdiener, 14 
weitere als Chorsänger. Etwa 900 Gefangene 
der überfüllten Strafanstalt verfolgten die Mes­
se über mehrere Grossbildschirme. 

Haider wurde 
Ehrenbürger von Jesolo 
ROM/JESOLO: Bei Protesten gegen den Be­
such des Kärntner Landeshauptmannes Jörg 
Haider (FPÖ) im italienischen Adria- Badeort 
Jesolo ist es am Samstagnachmittag zu Ausein­
andersetzungen zwischen den Demonstranten 
und der Polizei gekommen. Die Demonstranten 
versuchten die Absperrzäune um das Rathaus 
von Jesolo umzustossen, wurden jedoch von den 
Polizisten unter Knüppeleinsatz daran gehin­
dert. Nach Angaben der italienischen Nachrich­
tenagentur AGI warfen die Demonstranten 
Steine und Knallkörper gegen die Pölizisten. 
Haider gelangte durch eine Hintertüre ins Rat­
haus, wo er zum Ehrenbürger Jesolos ernannt 
wurde. 

Protestanten-Marsch 
PORTADOWN: Unter starken Sicherheitsvor­
kehrungen ist der protestantische Oranierorden 
am Sonntag durch die nordirische Stadt Porta-
down marschiert. Ober 1000 Mitglieder protes­
tierten gegen das Verbot, durch eine Katholi-
ken-Strasse zu marschieren. Den Protestanten 
war der Marsch durch die von Katholiken be­
wohnte Garvaghy Road untersagt worden. Das 
Verbot der unabhängigen Paradekommission 
hatte bereits in den vergangenen Tagen und 
Nächten zu Gewalt in Nordirland geführt. Über 
1000 Mitglieder des Ordens zogen nach einem 
Gottesdienst in der Kirche von Drumcree un­
weit von Fortadown zu einer sieben Meter ho­
hen Metallabsperrung. Mit dieser wurde ihnen 
ihr traditioneller Marsch durch die Garvaghy-
Strasse verwehrt. 

Israelische Regierungs-
koalition vor dem Aus 

Schas-Partei kündigt als dritter KbalitionspartnerAusstieg an - Misstrauensanträge gegen Regierung 
JERUSALEM: Zwei Tage vor 
dem Beginn des Nahost-Gip* 
fels in den USA stand die Re­
gierung des israelischen Mini­
sterpräsidenten Ehud Barak 
vor dem Aus. Drei Koalitions­
partner, darunter mit der ultra­
orthodoxen Schas-Partei auch 
der grösste, verkündeten am 
Sonntag ihren Ausstieg aus 
dem Bündnis. 

Wegen ZWeifel an den Erfolgsaus­
sichten des Gipfels sagte auch Aus-
senminister David Levi seine Reise 
nach Camp David ab. Barak sieht 
sich zudem heute Montag drei Miss-
trauensabstimmungen in der Knes­
set gegenüber. Sollte einer davon 
nicht die notwenige Mehrheit von 
61 Stimmen erhalten, wäre die Re­
gierung gescheitert. Barak wollte 
seine Teilnahme am Gipfel aber 
nicht absagen. 

Nach dem Rückzug der Schas-
Partei, mit 17 Parlamentsabgeord­
neten grösster Koalitionspartner 
von Baraks Arbeitspartei, sind die 
Chancen auf eine parlamentarische 
Mehrheit für ein Friedensabkom­
men zudem praktisch auf Null ge-

Der israelische Ministerpräsident Ehud Barak ist wegen seiner Zugeständ­
nisse an die Palästinenser schwer unter Druck geraten: gleich drei Koaliti­
onspartner sind aus dem Regierungs-Bündnis ausgetreten. Heute muss sich 
Barak zudem drei Misstrauensabstimmungen im Parlament stellen. 

sunken. Schas-Parteivorsitzender 
Eli Ischai begründete den Ausstieg 
aus der Koalition am Sonntag mit 
Bedenken, Barak könne auf dem 
Gipfeltreffen zu grosse Zugeständ­

nisse an die Palästinenser machen. 
Ischai kritisierte, dass der Regie­
rungschef im Vorfeld keine klaren 
Kompromissgrenzen genannt habe. 
Barak reagierte mit Bedauern auf 

den Rückzug der Schas-Partei. De­
ren Abgeordneten warf er vor, per­
sönliche und parteitaktische Motive 
über die Interessen des Landes zu 
stellen. Nach Ischais Worten stand 
am Sonntag noch nicht fest, ob 
Schas für den Misstrauensantrag 
der Opposition stimmt: «Noch ist al­
les offen.» Am Sonntagmorgen trat 
bereits Innenminister Natan Scha-
ranski von der Einwandererpartei 
Israel B'Aliya zurück. Auch die Na­
tionalreligiöse Partei trat aus der 
Koalition aus. 

Danni Naveh von der oppositio­
nellen Likud-Partei forderte Barak 
am Sonntag auf, die Reise zum Nah­
ost-Gipfel sofort abzusagen. Nun sei 
klar geworden, dass Barak keine 
Regierung und keine Mehrheit im 
Parlament habe und nur eine Min­
derheit Israels vertrete. In Camp 
David will Barak ab Dienstag unter 
Vermittlung von US-Präsident Bill 
Clinton mit dem palästinensischen 
Präsidenten Jassir Arafat über ein 
Friedensabkommen verhandeln. 
Clinton warnte am Sonntag vor ei­
nem Scheitern des Gipfels. Dieses 
werde die Region in Unruhen stür­
zen und für mehr .Feindseligkeiten 
und Blutvergiessen sorgen. 

Armut ist Killer Nummer eins 
Mbeki eröffnete gestern die 13. Welt-Aids-Konferenz in Südafrika 

DURBAN: Der Präsident Südafri-
kas, Titabo Mbeki, hat am Sonntag­
abend die 13. Welt-Aids-Konferenz 
in Durban offiziell eröffnet. In sei­
ner Rede bezeichnete e r  die Armut 
als weltweite Todesursache Num­
mer eins. 

Die Tragödie, die sich zur Zeit in 
vielen afrikanischen Ländern ab­
spiele, habe nicht in erster Linie den 
Aidserreger zur Ursache. «Der 
grösste Killer der Welt und die häu­
figste Ursache für Krankheit und 
Leiden rund um den Erdball ist ex­
treme Armut», zitierte Mbeki einen 
Bericht der Weltgesundheitsorgani­
sation WHO. 

Zuvor., hatten internationale 
Aids-Organisationen dringend ge­
fordert, Medikamente und künftige 
Impfstoffe gegen Aids auch ärme­
ren Ländern zugänglich zu machen. 
Es gebe zu wenig politischen Willen, 
Aids-Infizierte auch in den Ent­
wicklungsländern sinnvoll zu be­
handeln. Die von vielen erhofften 
klaren Worte zum Zusammenhang 

von HIV und der grassierenden 
Aidsepidemie in Afrika sparte 
Mbeki jedoch aus. 

Noch am Nachmittag hatten die 
Organisatoren der Aidskonferenz, 
darunter Unaids und die Internatio­
nale Aids Gesellschaft (IAS), sowie 
der Präsident der Konferenz, Prof. 
Hosen Coovadia (Südafrika), auf 
ein eindeutiges Nein des Politikers 
zu der Theorie der so genannten 
Aids-Dissidenten gehofft, die einen 
Zusammenhang zwischen HIV und 
Aids leugnen. 

Mbeki kündigte vor lausenden 
im Stadion von Durban an, ein von 
ihm einberufenes Expertengremi­
um, zu dem auch Vertreter der Dis-
sidenten-These gehören, werde bis 
zum Jahresende einen gemeinsa­
men Bericht vorlegen. Darin soll es 
unter anderem um die Zuverlässig­
keit der gängigen- HIV-Tests sowie 
die Verbesserung des Krankheits-
überwachungssystems gehen; 

Bis dahin werde die bereits lau­
fende Aids-Kampagne fortgesetzt, 
die unter anderem Aufklärung vor 

Aids ist a u f  dem schwarzen Konti­
nent die grösste Seuche. Auch Kinder 
sind davon in grosser Zahl betrof­
fen. Meist von den Eltern angesteckt 

ungeschütztem Sex sowie die For­
schung nach Impfstoffen und antivi­
ralen Medikamenten umfasse. Die 
Regierung zaudere nicht, sich der 
Herausforderung von HIV/Aids zu 
stellen, sagte Mbeki. 

Am Nachmittag hatte Winnie 
Mandela an einem Protestmarsch 
zum Kampf gegen die Pharmakon-
zerne aufgerufen. Südafrika dürfe 
sich der Macht des Marktes nicht 
beugen, sondern müsse bezahlbare 
Medikamente in eigener Lizenz 
produzieren oder sie billig aus an­
deren Ländern importieren, forder­
te die Ex-Frau dps früheren südafri­
kanischen Präsidenten Nelson 
Mandela. 

An der Aids-Konferenz treffen 
sich unter dem Motto «Das Schwei­
gen brechen» 11000 Teilnehmer 
und Ibilnehmerinnen aus 178 Län­
dern, um über die Auswirkungen 
der Seuche und ihre ßehandlungs-
möglichkeiten zu sprechen. 

Es ist das erste Mal, dass die Kon­
ferenz in einem Entwicklungsland 
stattfindet. 
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